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Vorwort

Als prototypische Namen haben Personen- (Ruf-/Familiennamen) und Ortsnamen (Siedlungs-/Flussnamen) in der onomastischen Forschung die meiste, lange Zeit sogar exklusive Aufmerksamkeit erfahren. Tagtäglich begegnet allein in den Medien ein viel bunteres Spektrum an Namenarten. Kaum beachtet in der Forschung, dafür umso präsenter im Alltag sind Namen für politische (Russland-Affäre; Brexit, TTIP) und kulturelle Ereignisse (Paralympics 2018, Berlinale), Naturphänomene (Sturmtief Friederike, Hurrikan Irma), Waren und Dienstleistungen (Facebook, Google, Parship) oder öffentliche Gebäude bzw. Bauprojekte (Elbphilharmonie, BER, Stuttgart 21). In der Fachliteratur nur am Rande behandelt und unter „weitere/sonstige“ Namenarten zusammengefasst, harren die Stiefkinder der Onomastik oft noch ihrer linguistischen Analyse. Der nun vorliegende Band rückt solche meist jungen, von der lange rein etymologisch interessierten Forschung übersehenen Namenarten erstmals in den Fokus. Das Spektrum der Beiträge reicht von Ereignis- (politische Skandale, Messen) und Objektnamen (Filme, Finanzprodukte, Haushaltsgegenstände) bzw. Institutionsnamen (Schulen, Fußballvereine) bis hin zu wenig erforschten Bereichen der Personen- (Usernamen) und Ortsnamen (Kletterrouten, Kolonialnamen). Auch bisher noch wenig beachtete, grammatische und graphematische Aspekte werden beleuchtet (Flexion von Gattungseigennamen; Namen und Orthographie).

Der nun vorliegende Band versteht sich als Impuls zur weiteren Erforschung dieser vielgestaltigen, häufig an der Schnittstelle zwischen Appellativik und Onymik angesiedelten Namenarten. Er basiert auf einer gleichnamigen Tagung an der Mainzer Akademie der Wissenschaften und der Literatur vom 15.–16. September 2014. Danken möchten wir den Beiträgerinnen und Beiträgern sowie der Akademie der Wissenschaften für die Bereitstellung der Räumlichkeiten und der gesamten Infrastruktur. Für die Unterstützung von Seiten des Verlags danken wir Antje-Kristin Mayr und Daniel Gietz, für redaktionelle Arbeiten gilt unser Dank Anne Rosar, Gabriela Maria Speiser und insbesondere Katrin Grothus für das Layout.

Mainz, im März 2018

Rita Heuser

Mirjam Schmuck
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Miriam Schmidt-Jüngst

Nordkante und 1, 2, 3 im Sauseschritt

Die Benennung von Kletterrouten als Spiegel der Kletterkultur

Miriam Schmidt-Jüngst, Universität Mainz, schmidt-juengst@uni-mainz.de

Zusammenfassung: Seit den späten 1970er/frühen 1980er Jahren boomt der Klettersport. Im Zuge dieser Entwicklung entstehen Jahr für Jahr Hunderte neuer Kletterrouten in Deutschland, die fast alle auch benannt werden. Die Namen der Kletterrouten sind ausgesprochen divers und reichen von klassischen Benennungen wie Südostriss oder Emilio Comici Gedenkweg bis zu höchst kreativen Namen wie Mein Hund frisst Schappi oder Ruf des Muezzin. Der Beitrag widmet sich den Kletterroutennamen im südlichen Frankenjura. Er untersucht die Fragestellung, inwieweit sich die Benennung von Kletterrouten in den letzten 120 Jahren geändert hat und in welchem Umfang der Schwierigkeitsgrad der Route die Namengebung beeinflusst. Es wird gezeigt, dass beide Parameter erheblichen Einfluss auf die Benennung haben, wodurch sich Rückschlüsse auf die Kletterkultur ziehen lassen.

Abstract: Since the late 1970ies/early 1980ies, the popularity of rock climbing has increased massively. Over the course of this development hundreds of new climbing routes have been opened each year in Germany and almost all of them are named. The names of climbing routes are very diverse: they reach from more traditional names like Südostriss or Emilio Comici Gedenkweg to highly creative names like Mein Hund frisst Schappi or Ruf des Muezzin. This paper addresses the names of climbing routes in the southern part of the Franconian Jura. It focuses on how the names of the climbing routes have changed throughout the last 120 years and to which extent the level of difficulty influences the naming. It is revealed that both parameters have a strong influence on the names of the routes, which makes it possible to draw conclusions about changes within the climbing culture.

1Einleitung

Ob in Überhängen oder Kaminen, an Rissen oder Platten – das Felsklettern erfreut sich in den letzten zwei Jahrzehnten rasant wachsender Beliebtheit. Mit der Zahl der Felssportbegeisterten steigt auch die Anzahl der Kletterrouten, die in den verschiedensten Klettergebieten entstehen. Jede dieser Routen bedarf eines Namens, der vom Erstbegeher1 vergeben wird.2 Dieser Name darf ohne die Zustimmung des Erstbegehers nicht geändert werden. Im hier untersuchten Gebiet des Frankenjuras ist das Anschreiben des Namens an den Startpunkt der Route eher unüblich, in anderen Gebieten erfährt diese Praxis weitere Verwendung. In Pressemeldungen zu Neubegehungen spielt der Name jedoch eine zentrale Rolle: „Jonathan Siegrist knackte Biographie (IX+)“, „Alex Luger eröffnete Psychogramm (X+)“ (beide: Panorama 4/2014), „Sparsam gebohrt ist auch Roland Hemetzbergers Golden Secret (X+)“ (Panorama 5/2014; Kursivierung MSJ). Noch prominenter stehen die Namen in topographischen Führern (in der Kletterszene kurz Topo genannt) zu den jeweiligen Klettergebieten (Abbildungen 1 und 2).

Der Aufbau dieser Topos folgt stets dem gleichen Muster: Auf einer Seite sind nummeriert die Namen der Routen an der jeweiligen Wand gelistet (vgl. Abbildung 2), auf der anderen Seite findet sich eine stilisierte Abbildung des Felsens mit angezeichnetem Routenverlauf, dem jeweils die Routennummer zugeordnet wird (vgl. Abbildung 1). Die Namen spielen also in der Kommunikation über begangene Routen eine wichtige Rolle.

Dennoch ist diese junge und vielfältige Klasse der Toponyme – abgesehen von den Aufsätzen von KULLY (1991) und WILDFEUER (2009) sowie der aktuellen Dissertation von SCHARF (2015, s. auch dieser Band) – bisher weitestgehend onomastisch unberücksichtigt geblieben. Um aufzuzeigen, dass die Beschäftigung mit dieser Namenklasse dennoch überaus ertragreich sein kann, lädt der Beitrag dazu ein, die diversen und höchst individuellen Benennungen von Kletterrouten näher zu beleuchten.
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Abb. 1: Stilisierte Darstellung von Kletterrouten in Topos (DEINET 2012: 42–43)

Der folgende Auszug aus dem „Kletterführer Rhein-Main“ (Abbildung 2) zeigt auf, wie divers diese Namen sind: Knüppel aus dem Sack steht neben Mann im Mond, aber auch klassische Namen wie Südwestverschneidung und Überhang sind vertreten. Zwei der Funktionen, die Kletterroutennamen (im Folgenden KletterroutenN) erfüllen, sind hier schon gegeben: Sie sind Zeugnis der Kreativität und Individualität des Erstbegehers oder charakterisieren die Beschaffenheit oder Lage einer Route bzw. des Felsens. Weitere Funktionen sind, die Schwierigkeit der Route zu bezeichnen, z. B. Glatt Sieben (in Bezug auf die Bewertung nach UIAA-Skala, s. Kapitel 2) oder bestimmte Personen zu ehren, z. B. Günther Messner Gedenkweg. Bei der Namenwahl scheinen also unterschiedliche Strategien und Ziele verfolgt zu werden: Soll der Name ganz lapidar die Lage und Beschaffenheit der Route beschreiben, möchte er einer anderen Person (oder auch mir selbst) ein Denkmal setzen oder soll er Ausdruck der eigenen Kreativität und Gedankenwelt sein?
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Abb. 2: Namen und Beschreibungen von Kletterrouten in Topos (DEINET 2012: 42–43)

Von Interesse ist bei diesen Fragen, welche Faktoren die Namenwahl beeinflussen. Als mögliche Kriterien sollen in diesem Beitrag der Schwierigkeitsgrad der Routen sowie ihr Alter beleuchtet werden: Erhalten schwere Routen andere Namen als leichte? Lässt sich diachron eine Veränderung in den Benennungsmotiven feststellen, die eventuell Aufschluss über Wandelprozesse im Klettersport gibt? Um diesen Fragestellungen nachzugehen, beschreibt Kapitel 2 zunächst die Geschichte des Sportkletterns. Kapitel 3 stellt das Untersuchungsgebiet und die Methodik vor, bevor in Kapitel 4 die Korpusuntersuchung präsentiert wird. Kapitel 5 fasst die Ergebnisse zusammen und gibt einen Ausblick auf mögliche weitere Forschungsansätze.


2Vom alpinen Entdeckergeist zum modernen Sportklettern

Die Anfänge des Felskletterns sind im 19. Jh. zu finden, hauptsächlich geprägt vom Alpinismus und Entdeckergeist dieser Zeit: Das vorrangige Ziel war es, einen Gipfel zu erklimmen. Dabei war jegliches Hilfsmittel recht, sodass Leitern angelegt und Metallstifte in die Wände geschlagen wurden, um das Vorankommen zu erleichtern. Die Felsen in deutschen Mittelgebirgen dienten dabei vorrangig dem Training für das Klettern in den Alpen. Nach und nach rückte dabei aber auch der sportliche Aspekt in den Vordergrund: Der Gipfel war nicht mehr ausschließliches Ziel, es ging zunehmend auch um das Erklettern der Route an sich.3 Im Elbsandsteingebirge wurde dann Ende des 19. Jh. der Grundstein des heutigen Kletterns gelegt, indem erstmals auf den Einsatz von Hilfsmitteln verzichtet wurde. Diese Idee des Freikletterns breitete sich rasch aus und gelangte vom Elbsandsteingebirge in die USA, wo die Zahl der Anhänger dieser Disziplin schnell anwuchs. In Deutschland geriet das Felsklettern während der Weltkriege in den Hintergrund, erst die 68er-Bewegung widmete sich wieder verstärkt dieser Betätigung.4 Aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg stammt die Grundlage der bis heute in Deutschland verwendeten Schwierigkeitsskala, die seit 1968 unter dem Namen UIAA-Skala geläufig ist.5 Ungefähr aus dieser Zeit stammt die folgende verbalisierte Übersicht über die Schwierigkeitsskala (Tabelle 1):

Tab. 1: UIAA-Skala


	Bewertung
	Erklärung


	I
	Geringe Schwierigkeiten. Einfachste Form der Felskletterei (jedoch kein leichtes Gehgelände). Die Hände sind zur Unterstützung des Gleichgewichtes erforderlich. [...]


	II
	Mäßige Schwierigkeiten. Hier beginnt die Kletterei, welche die Drei-Punkt-Haltung erforderlich macht.


	III
	Mittlere Schwierigkeiten. Geübte und erfahrene Kletterer können Passagen dieser Schwierigkeit noch ohne Seilsicherung erklettern. Senkrechte Stellen verlangen bereits Kraftaufwand.


	IV
	Große Schwierigkeiten. Hier beginnt die Kletterei schärferer Richtung. Erhebliche Klettererfahrung notwendig. Längere Kletterstellen bedürfen meist mehrerer Zwischensicherungen. [...]


	V
	Sehr große Schwierigkeiten. Zunehmende Anzahl an Zwischensicherungen ist die Regel. Erhöhte Anforderungen an körperliche Voraussetzungen, Klettertechnik und Erfahrung. [...]


	VI
	Überaus große Schwierigkeiten. Die Kletterei erfordert weit überdurchschnittliches Können und hervorragenden Trainingsstand. [...]


	VII
	Außergewöhnliche Schwierigkeiten. [...] Auch die besten Kletterer benötigen ein an die Gesteinsart angepasstes Training, um Passagen dieser Schwierigkeit nahe der Sturzgrenze zu meistern. [...]


	VIII und darüber
	keine wörtliche Entsprechung




Daraus wird ersichtlich, dass Kletterschwierigkeiten jenseits des VII Grades zu dieser Zeit noch außer Reichweite lagen, was u. a. auch mit dem Stand der Ausrüstungstechnik dieser Zeit zu erklären ist. Heute liegen die schwersten erschlossenen Routen im XII Grad (im hier vorgestellten Klettergebiet „südlicher Frankenjura“ sind die schwersten Routen im XI Grad zu finden), was deutlich vor Augen führt, wie stark sich der Klettersport in den letzten Jahrzehnten gewandelt hat. Auch werden die einzelnen Schwierigkeitsgrade sehr anders bewertet als noch vor 50 Jahren; in einem Artikel von 2005 beschreibt Koen Hauchecorne die Grade II–IV als „logische Kletterbewegungen mit guten Griffen in wenig steilem Gelände“, und selbst im Schwierigkeitsbereich VI+ bis VII spricht er noch davon, dass diese Grade „noch für jeden normal konstituierten Menschen möglich“ sind, wenn auch nur mit spezifischem Training (HAUCHECORNE 2005: 24).

Mit dem Internationalen Konsteiner Kletterfestival, dem ersten Kletterwettkampf in Deutschland, das 1981 in Konstein (Landkreis Eichstätt) stattfindet, wird der Grundstein des modernen Sportkletterns gelegt. Erstmals geht es ausschließlich um das sportliche Moment und das Bezwingen verschiedener Schwierigkeitsgrade.6 Das technische Klettern wird nun völlig abgelöst durch den freien Stil, den Kurt Albert durch Einführung des Rotpunkt-Kletterns wieder populär machte.7 Seitdem steigt die Zahl der Kletterer massiv und kontinuierlich an, und auch die Ausrüstung erfährt stetige Verbesserungen, was eine Zunahme der Sicherheit darstellt. Diese Entwicklung zeigt sich auch deutlich in der rapide zunehmenden Zahl der Routenerschließungen, wie Kapitel 4 es darstellt.


3Untersuchungsgebiet und Methodik

Die Untersuchung richtet sich auf den südlichen Teil des Frankenjura, der sich grob zwischen den Städten Nürnberg, Bamberg und Bayreuth erstreckt. Der Frankenjura darf – neben dem Elbsandsteingebirge – als wichtigstes Klettergebiet Deutschlands außerhalb der Alpen gelten. Auch historisch betrachtet spielt der Frankenjura eine große Rolle für die Entwicklung des Sportkletterns (vgl. Kapitel 2).

Die Datenbank der Webseite www.frankenjura.com8 bietet ein umfassendes Register des gesamten Klettergebiets Frankenjura, unterteilt in die sechs Regionen Nord, Nordwest, Nordost, Süd, Südwest und Südost. Aufgrund der enormen Menge an Routen begrenzt sich diese Studie auf die Region Frankenjura Süd, eine größere Datenmenge wäre im Rahmen der Untersuchung nicht mehr handhabbar gewesen. Der südliche Frankenjura umfasst das Gebiet östlich der A9, südlich von Velden bis einschließlich des Lauterachtals. Es umfasst 14 Regionen, die jeweils eine unterschiedliche Anzahl an Felswänden beheimaten. Jede Felswand wiederum weist eine unterschiedliche Anzahl an Kletterrouten auf.

Diese Datenbank dient als Grundlage der Untersuchung, da sie gegenüber Kletterführern den enormen Vorteil bietet, auf die Namen der Routen in allen Gebieten digital zugreifen zu können. Darüber hinaus bietet die Datenbank diverse Zusatzinformationen: In den meisten Fällen ist neben dem KletterroutenN und der Schwierigkeit der Route auch der Name des Erstbegehers und das Jahr der Erstbegehung angegeben; diese Informationen sind in klassischen Topos nur äußerst selten zu finden. Erst diese detaillierten Angaben ermöglichen die diachrone Ausrichtung dieser Untersuchung. Bei der Erstellung des

Korpus9 fiel auf, dass einige Felsen mehrfach in unterschiedlichen Regionen gelistet sind; z. B. finden sich nahezu alle Felsen aus dem Gebiet Hirschbachtal auch im Gebiet Schwarzer Brand, auch zwischen Etzelbachtal und Schwarzer Brand kommt es zu mehreren Überschneidungen. Diese Mehrfachnennungen wurden aussortiert, sodass sich die Gesamtzahl der Routen von 2630 auf 1918 reduziert. Darüber hinaus wurden auch solche Angaben in der Datenbank ausgeschlossen, die entweder keinen Schwierigkeitsgrad oder kein Jahr der Erstbegehung enthielten. Dadurch reduziert sich die Gesamtzahl der KletterroutenN auf 1738. Da die Untersuchung in Jahrzehnte unterteilt wird, wurden nur die Jahre 1890–2009 berücksichtigt. Von diesen verbleibenden 1517 Routen haben 15 keinen Namen, weshalb auch diese aussortiert wurden. An dem geringen Anteil der nicht benannten Routen zeigt sich deutlich, dass die Benennung der Route eine wichtige Rolle spielt. Für die Auswertung wurden die Angaben aus der Datenbank auf www.frankenjura.com in einer Tabelle systematisch aufgenommen. Neben dem Routennamen wurden der Schwierigkeitsgrad, das Jahr der Erstbegehung und wenn möglich der Name des Erstbegehers aufgenommen. Im Anschluss wurden die KletterroutenN dann in mehrere Kategorien eingeteilt, abhängig von der Motivation der Benennung.10 Dabei wurden vier Motivgruppen unterschieden:



	 direkte Charakterisierung der Route bzw. des Felsens

	 indirekte Charakterisierung der Route bzw. des Felsens

	 Personen, zu deren Gedenken die Route benannt wurde (enthält auch Benennung nach dem Erstbegeher)

	 Sonstiges





Die Kategorie „Sonstiges“ enthält äußerst diverse Subgruppen, die in Kapitel 4 genauer dargestellt werden.

In Kapitel 4 wird nun die Korpusanalyse präsentiert, die die hier vorgestellte Datenbasis als Grundlage nimmt, um die KletterroutenN unter Berücksichtigung der genannten vier Motivgruppen zu untersuchen. Das Augenmerk liegt dabei auf der Frage, inwieweit sich die Namengebung diachron und gemessen an der Schwierigkeit der Routen unterscheidet.


4Korpusuntersuchung

Das Felsklettern hat sich – wie in Kapitel 2 beschrieben – in den letzten 120 Jahren massiv gewandelt: ursprünglich den alpin orientierten Entdeckern vorbehalten, hat es sich seit den späten 1970er und frühen 1980er Jahren zum Breitensport entwickelt. Dies spiegelt sich deutlich in der Zahl der Routenerschließungen im Untersuchungsgebiet wider (Abbildung 3):
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Abb. 3: Entwicklung der Routenerschließung von 1890–2009

Bis in die 1970er Jahre hinein werden weniger als hundert Routen pro Jahrzehnt erschlossen. Das ändert sich erst nach 1980; in diesem Jahrzehnt entstehen knapp 300 neue Routen, in den nächsten zwanzig Jahren verdoppelt sich diese Zahl sogar: im ersten Jahrzehnt des 21. Jh. werden 563 neue Routen im südlichen Frankenjura erschlossen und benannt. Diese explosionsartige Verbreitung des Kletterns führt dazu, dass auch immer schwierigere Routen geklettert werden.

Tab. 2: Anteil der Routen bis zum V und ab dem VI Schwierigkeitsgrad (1890–2009)


	
	V ≤
	≥ VI


	1890–99
	100,0 %
	0,0 %


	1900–09
	92,9 %
	7,1 %


	1910–19
	81,0 %
	19,0 %


	1920–29
	75,0 %
	25,0 %


	1930–39
	60,0 %
	40,0 %


	1940–49
	60,9 %
	39,1 %


	1950–59
	57,8 %
	42,2 %


	1960–69
	58,8 %
	41,2 %


	1970–79
	47,5 %
	52,5 %


	1980–89
	17,3 %
	82,7 %


	1990–99
	11,7 %
	88,3 %


	2000–09
	12,3 %
	87,7 %




Tabelle 2 zeigt deutlich, wie der Anteil der Routen im VI oder höheren Schwierigkeitsgrad kontinuierlich steigt und immer weniger „leichte“ Routen erschlossen werden. Das ist zum einen damit zu begründen, dass nach 1980 der Großteil der Routen im unteren Schwierigkeitsgrad schlicht und ergreifend schon vorhanden ist und somit weniger Möglichkeiten zur Erschließung gegeben sind. Zum anderen – und sicherlich wichtiger – ist, dass die Neubegehung einer Route im Schwierigkeitsgrad IV weniger herausfordernd und somit auch weniger prestigeträchtig ist als die Erschließung einer Klettertour im VII oder VIII Schwierigkeitsgrad. Durch die Möglichkeit, gezielt zu trainieren (in Kletter- und Boulderhallen), ist das Niveau vieler Kletterer so hoch, dass Routen im V oder niedrigeren Schwierigkeitsgrad höchstens zum Aufwärmen genutzt, oft aber einfach links liegen gelassen werden. Im Folgenden soll gezeigt werden, wie sich die Benennungsmotive sowohl diachron als auch in Hinblick auf den Schwierigkeitsgrad unterscheiden.

4.1Diachrone Veränderungen der Routenbenennung

Nicht nur die Anzahl und Schwierigkeit der erschlossenen Routen wandelt sich im Laufe dieser Zeit, auch hinsichtlich der Benennungsmotive finden grundlegende Veränderungen statt, wie Abbildung 4 zeigt:
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Abb. 4: Benennungsmotive diachron (relativ)

Zu Beginn des Untersuchungszeitraums werden ausschließlich direkt charakterisierende Namen vergeben wie Bergseite und Talkamin. Im Jahrzehnt 1910–19 kommen dann Nachbenennungen nach Personen hinzu: Vollrathriß und Rockstrohriß, bei denen sich die Erstbegeher Georg Vollrath und Toni Rockstroh selbst im Namen verewigt haben. Alle weiteren neuerschlossenen Routen dieser Jahre tragen Namen, die die Route bzw. den Fels, an dem sie liegen, direkt charakterisieren. Im nächsten Jahrzehnt (1920–29) sinkt der Anteil der direkten Charakterisierungen massiv. Gleichzeitig entsteht mit indirekten Charakterisierungen (Schinderkamin, Spreizkamin) eine neue Art der Benennungsmotivik, bei der der Name zwar nach wie vor in Bezug zur Route steht, aber nicht mehr ihre Lage oder ihren Verlauf beschreibt, sondern das Begehungserlebnis in den Vordergrund stellt: Die Erschließung des Schinderkamins scheint kein angenehmes und entspanntes Erlebnis gewesen zu sein, beim Spreizkamin kann man sich die Fortbewegung mit gespreizten Beinen den Kamin hinauf bildlich vorstellen. Zwei Namen dieses Jahrzehnts lassen sich nicht eindeutig deuten: Gemsenpfeiler (erinnert die Form des Pfeilers an eine Gämse? Braucht es die Trittsicherheit einer solchen, um die Route zu meistern? Wurde bei der Begehung eine Gämse gesehen?) und Unentwegtenriß. Auch im folgenden Jahrzehnt stellen die direkten Charakterisierungen nur gut die Hälfte aller Benennungsmotive (58 %). Erstmals kommt es mit dem Namen Korkenzieher zu einer kreativen Benennung, die unter der Kategorie „Sonstiges“ eingeordnet wurde. Der Name kann sich sowohl auf die Art der Begehung beziehen (z. B. wenn der Routenverlauf ständige Drehbewegungen erforderlich macht) oder könnte in einem weiteren Sinn Bezug auf die Situation während der Routenerschließung nehmen (falls z. B. vor/nach/während der Erschließung Wein getrunken wurde o. ä.) – natürlich sind andere Motive bei dieser Namenwahl nicht auszuschließen. In den 1940er Jahren werden nur wenige (ca. 30) neue Routen erschlossen, deren Namen primär direkte Charakterisierungen darstellen (Rechter Weg, Höhleneinstieg). Auffällig ist der hohe Anteil der Benennung nach Personen (ca. 30 %), bei denen es sich größtenteils um Gedenkwege handelt, z. B. der Comici Gedenkweg zu Ehren des 1940 verunglückten italienischen Alpinisten Emilio Comici oder der Sturi Gedenkweg. Darin weisen sie große Ähnlichkeit zu den modernen Straßennamen – den sogenannten sekundären Straßennamen – auf, die seit dem 18. Jh. vermehrt aufkamen und häufig als „Denkmal mit Erinnerungsfunktion“ dienen (vgl. NÜBLING, FAHLBUSCH & HEUSER 22015: 245). Es ist augenfällig, dass diese ehrende Nachbenennung gerade im Jahrzehnt des Zweiten Weltkriegs ihren Höhepunkt hat, der viele Leben kostete, die durch Nachbenennungen in Erinnerung behalten werden konnten. Im Jahrzehnt 1950–59 zeigt sich wieder ein ausgewogeneres Bild hinsichtlich der Motivgruppen. Mit Sargdeckel und Willkommen im Club der Versager (kategorisiert unter Sonstiges) kommen erstmals wirklich kreative Benennungen auf, die wohl als Kommentar zur Route bzw. zum Begehungserlebnis zu werten sind und somit nicht nur Name, sondern mindestens ebenso sehr Statement sind. Seit diesem Jahrzehnt breiten sich diese kreativen Benennungen immer weiter aus, die in der Abbildung 4 unter „Sonstiges“ subsumiert sind. Im gleichen Maß, wie sich diese Namen ausbreiten (bis in die 2000er Jahre hinein steigt ihr Anteil auf 90 % aller Benennungen), gehen direkte Charakterisierungen zurück. Der Bedarf, die Route durch ihren Namen zu beschreiben, wie er zu Beginn des Untersuchungszeitraums offenbar bestand, ist kaum mehr existent – vielleicht auch durch die inzwischen existierenden Möglichkeiten der topographischen Routendarstellungen in den Kletterführern – und wird abgelöst von Benennungen wie Spieglein, Spieglein an der Wand, Ameisen im Blut oder Mogs des, do hosd des, oho, die keinerlei Rückschlüsse mehr auf die Route bieten und deshalb in einigen Aufsätzen eher in die Klasse der Kunstwerknamen eingeordnet als zu den klassischen Toponymen gerechnet werden (vgl. SCHARF in diesem Band, auch POSCH & RAMPL 2015). Es kann also von einem Funktionswandel bei der Benennung von Kletterrouten gesprochen werden: Die ehemals primäre Orientierungsfunktion wird zugunsten stärker ornamentaler Namen nahezu vollständig aufgegeben. Die Kategorie „Sonstiges“ umfasst eine breite Palette kreativer Benennungen, die – wenn überhaupt – nur in sehr losem Zusammenhang zur Route stehen. Dabei lassen sich fünf hauptsächliche Motivgruppen ausmachen (vgl. Abbildung 5):



	 Begehung: Namen, die einen mehr oder weniger freien Bezug zum Begehungserlebnis haben, z. B. Deppenmove oder Commander Superfinger

	 Essen/Trinken: Namen, die kulinarisch inspiriert sind, z. B. Belegtes Brötchen oder Sektfrühstück

	 Kultur: Namen, die auf Film, Musik, Literatur, Comics, Religion und Politik zurückzuführen sind, z. B. Knockin’ on Heavens Door oder Lisbeth Salander

	 Erotik: Namen, die sexuelle (und teils sexistische) Bezüge aufweisen, z. B. Im Taumel der Triebe oder Emanzenpreller

	 Sprachspiele: Namen, die dialektale Ausdrücke oder Wortspiele enthalten, z. B. Schleimkudderlä oder Stiftung Routentest
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Abb. 5: Kategorie „Sonstiges“ diachron aufgeschlüsselt nach Spenderbereichen (relativ)

Die Subgruppe „Anderes“ enthält Namen, die kreativ, aber keiner der anderen Motivgruppen zuzurechnen sind, z. B. Mein Hund frißt Schappi, Plastic fantastic oder Gaffende Proleten. Außerdem werden hier solche Namen subsumiert, die entweder mehreren Kategorien gleichermaßen zugeschlagen werden können (z. B. kann Engelskante sowohl auf eine Person/Erstbesteiger Engel(s) zurückzuführen sein oder aber einen kreativen Bezug zu mythischen Geistwesen meinen oder als Wortspiel beides vereinen), oder die nicht ohne Weiteres deutbar sind (z. B. Ha-He-Verschneidung).

Die Daten aus den Jahrzehnten vor den 1980er Jahren sind nur wenig belastbar, da auf die vier Jahrzehnte verteilt nur insgesamt 46 Namen in die Kategorie „Sonstiges“ fallen. Dennoch ist dieser Zeitraum von großer Bedeutung, da in diesem der stärkste Wandel stattfindet und mehrere Motivgruppen überhaupt erst entstehen. Die ersten Namen, die der Kategorie „Sonstiges“ zugeschlagen wurden, sind ohne weitere Kenntnisse kaum deutbar, wie etwa Kauperkante und Freispitzlerweg. Interessant ist der zu Beginn der 1930er Jahre vergebene Routenname Korkenzieher, der als erster kein toponymtypisches Zweitglied wie -weg oder -pfeiler enthält und somit eine echte kreative Benennung darstellt. Es sind verschiedene Szenarien denkbar, die diesen Namen motiviert haben können: Es ist ein Routenverlauf vorstellbar, der stets drehende Bewegungen erfordert, um die Route zu meistern; ebenso ist aber auch denkbar, dass vor/während/nach der Benennung ein Getränk aus einer verkorkten Flasche getrunken wurde, die den Einsatz eines Korkenziehers erfordert hat. Die nächsten beiden kreativen Namen – in den 1950er Jahren – stehen relativ eindeutig in Bezug zum Begehungserlebnis: Willkommen im Club der Versager und Sargdeckel. Es ist wohl davon auszugehen, dass die Erstbesteigung als recht qualvoll empfunden wurde. Die indirekten Charakterisierungen könnten als Vorlage für die freieren Benennungen mit Bezug zur Erstbegehung gedient haben: Erstere enthalten direkte Referenzen auf die Route und die Bewegungsabläufe bei ihrer Erschließung (Schinderkamin, Spreizkamin), weitere stellen eher das Erleben der Erstbegehung und die damit verbundenen Assoziationen in den Vordergrund (Willkommen im Club der Versager als Kommentar dazu, wie man sich in der Route gefühlt hat?). Diese freieren Assoziationen können dann als Basis für die kreativen Benennungen dienen, die in den folgenden Jahrzehnten hinzukommen: Evas Sündenfall ist in den 1960er Jahren die erste Benennung, die ein Motiv aus der Bibel aufgreift und somit in den weitgefassten Motivbereich „Kultur“ fällt, Bunter Hund fällt als Idiom in die Kategorie „Sprachspiel“. Erst in den 1980ern, in denen der Anteil der freien, assoziativen Benennungen massiv ansteigt (im Vergleich zum vorigen Jahrzehnt hat sich ihre Anzahl mehr als verzehnfacht), kommen zwei weitere Spenderbereiche hinzu: Essen/Trinken, beispielsweise Kakao mit Sahne und Belegtes Brötchen, sowie der Bereich Erotik mit Routennamen wie Lady Domina und Im Taumel der Triebe. Den höchsten Anteil an der Kategorie „Sonstiges“ haben seit den 1970er Jahren solche Namen, die aufgrund ihrer hohen Diversität nicht in weiteren Subkategorien eingeordnet werden können. Beispiele sind Die Bäuche des Schweppermanns, No smoke, no hope oder Roßkur. In ihrer Vielfalt weisen sie das Höchstmaß an Individualität auf, der Routenbenennung sind keine Grenzen mehr gesetzt. Seit dem Jahrzehnt 1980–89 nimmt der Anteil dieser nicht weiter kategorisierbaren Namen zu, im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtausends sind knapp 60 % aller Namen aus der Kategorie „Sonstiges“ nicht genauer einzuordnen. Die Benennungsmotivik wird also auch innerhalb dieser Gruppe stets intransparenter und der Bezug zur Route oder ihrer landschaftlichen Umgebung geht bei der Namengebung fast völlig verloren.
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Abb. 6: Formale Struktur diachron (relativ)

Nicht nur semantisch, sondern auch auf formal-struktureller Ebene lässt sich ein deutlicher diachroner Wandel in den Namen der Kletterrouten feststellen (Abbildung 6): Bis zum Ende der 1940er Jahre bestehen die RoutenN ausschließlich aus Komposita oder einfachen Nominalphrasen des Typs Südkamin und südlicher Kamin. Bis 1980 stellen die Komposita stets mehr als die Hälfte der Kletterroutennamen, büßen dann jedoch ihre klare Dominanz ein: Sie bleiben zwar bis heute die am stärksten vertretene Gruppe, ihr Anteil liegt aber in den letzten drei Jahrzehnten stets bei unter 50 %. Ende der 1950er Jahre kommt mit der satzwertigen Benennung Willkommen im Club der Versager erstmals eine neue Namenstruktur hinzu, die jedoch bis heute marginal bleibt.

Eine wichtigere Rolle kommt den seit den 1970ern auftretenden simplizischen Benennungen zu. Bei ihnen handelt es sich teils um deskriptive Namen wie Riß oder Pfeiler, überwiegend stehen sie jedoch in einem nur losen oder gar keinen Bezug mit der Route (Versuchung, Birdy). Ihr Anteil steigt über die nächsten Jahrzehnte von anfangs 2,5 % auf 12,7 % im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtausends. Zwei weitere Muster in der Benennung tauchen nach 1980 im untersuchten Gebiet auf: Zum einen sind dies blanke Eigennamen (EN) wie Boris Becker oder Genezareth, zum anderen sind dies RoutenN, die aus verschiedenen Phrasenarten – insbesondere Präpositional- und Verbalphrasen – bestehen (in Abbildung 6 sonst. P genannt). Beispiele hierfür sind Namen wie Im Taumel der Triebe, Teach me, Tiger oder Unten pfui, oben hui (Adverbphrase). Die Eigennamen haben ihren Höhepunkt im Jahrzehnt 1990–99, in dem sie 10 % der Neubenennungen stellen. Der Anteil der sonstigen Phrasen (neben den bereits genannten Präpositonal-, Verbal- und Adverbphrasen sind auch Adjektivphrasen wie Brüchig & Genehmigt und Pronominalphrasen, z. B. What you need vertreten) steigt von den 1980er bis zu den 2000er Jahren von 5,8 % auf 10,2 % an.

Diese strukturelle Diversifizierung der KletterroutenN geht einher mit einer zunehmenden sprachlichen Vielfältigkeit. Bis in die 1970er Jahre hinein sind die RoutenN mit einer einzigen Ausnahme (nämlich der rätoromanischen Benennung Via Mala ‘schlechter Weg’, vermutlich in Anlehnung an den gleichnamigen Wegabschnitt entlang des Hinterrheins im schweizerischen Graubünden) ausschließlich in deutscher Sprache. 1979 begegnet mit Jumpin’ Jack Flash die erste englischsprachige Benennung. Ab dem Jahrzehnt 1980–89 steigt dann der Anteil fremdsprachiger Namen an, auch wenn Deutsch stets die mit Abstand am häufigsten verwendete Sprache ist: 1980–89 sind 82,6 % der Kletterroutennamen deutschsprachig, 1990–99 und 2000–2009 sind es je 73,9 %. Abbildung 7 zeigt, welche anderen Sprachen bei der Benennung von Kletterrouten genutzt werden:
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Abb. 7: Fremdsprachige Benennungen diachron (relativ)

Die englischen Namen machen in allen drei Jahrzehnten mindestens die Hälfte der fremdsprachigen Benennungen aus, im Jahrzehnt 2000–2009 sogar knapp 70 % (absolut gesprochen sind das im letztgenannten Jahrzehnt 102 Namen). 1980–89 und 1990–99 werden mehrfach deutsch-englische Mischformen gewählt, wie Oma Move, Shuttle Pfeiler oder Platt by eight. Mit je 8 % und 5 % bilden sie jedoch eine eher kleine Gruppe. Namen aus der romanischen Sprachfamilie stellen nach englischen Benennungen die zweitstärkste Gruppe – die mit ? bezeichnete Gruppe umfasst Namen, die nicht eindeutig einer Sprache zuzuordnen sind, den Großteil daran stellen die Eigennamen. Spanische (z. B. Solo para mujeres ‘Nur für Frauen’), italienische (z. B. Una bella Signora ‘Eine schöne Frau’) und französische Namen (z. B. Petite fleur ‘Kleine Blume’) sind recht ausgeglichen vertreten, portugiesische Benennungen kommen nicht vor. Unter „Sonstige“ sind die seltenen Namengebungen aus anderen Sprachen gesammelt; hier finden sich u. a. japanische (Akebono ‘Morgendämmerung’) und türkische (Cok Güzel ‘wunderschön’) Namen, jedoch handelt es sich stets um sprachliche Einzelfälle.

Ebenso wie auf semantischer Ebene findet auch auf strukturell-sprachlichem Level ein diachroner Wandel hin zu mehr Vielfalt und Individualität statt. Sowohl inhaltlich als auch formal wird das sehr starre, strikte Muster der beschreibenden Komposita oder Attribut + Substantiv Phrasen abgelöst von einem großen Variantenreichtum aus verschiedenen Phrasen, ganzen Sätzen und Simplizia, die sich auch zunehmend internationalen Vokabulars bedienen.


4.2Einfluss des Schwierigkeitsgrads auf die Benennung

Neben dem Zeitpunkt der Erschließung spielt ein weiterer Faktor eine wichtige Rolle bei der Frage, wie eine Route benannt wird, nämlich ihr Schwierigkeitsgrad. Zur Ermittlung des Einflusses der Schwierigkeit auf die Namengebung wurde die Verteilung der bereits vorgestellten Kategorien auf die jeweiligen Schwierigkeitsgrade der Routen analysiert. Die Schwierigkeitsgrade bis zum 3. Grad wurden zusammengefasst, da diese relativ selten (insgesamt 59) sind und der 1. und 2. Grad heute eher als Geh- denn als Klettergelände verstanden werden. Auch der 10. und 11. Grad werden gemeinsam dargestellt, da sie zusammen nur 30 Routen ausmachen. Abbildung 8 zeigt, wie stark sich die Benennungsmotive in Abhängigkeit von der Routenschwierigkeit unterscheiden.
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Abb. 8: Benennungsmotive nach Schwierigkeitsgrad (relativ)

Bei den Routen bis einschließlich dem 5. Schwierigkeitsgrad überwiegen direkte Charakterisierungen. Der Anteil dieser Benennungen sinkt kontinuierlich: bei Routen im 8. Schwierigkeitsgrad und darüber spielen sie mit nur noch ca. 7 % eine äußerst marginale Rolle (dies deckt sich mit den Befunden von SCHARF in diesem Band). Die indirekte Charakterisierung und die Benennung nach Personen ist relativ gleichmäßig über alle Schwierigkeiten bis Grad 9 verteilt, sie stellen mit maximal 10,1 % (Person, UIAA-Grad 6) aber nur einen geringen Anteil aller Benennungen. Neben den direkten Charakterisierungen ist die Gruppe „Sonstiges“ von größter Bedeutung: mit zunehmender Kletterschwierigkeit wird ihr Anteil immer größer, ab dem 6. UIAA-Grad stellen sie stets über die Hälfte aller neuen Benennungen, im 10. und 11. Schwierigkeitsgrad beträgt ihr Anteil 97 %. Je schwieriger die Routen also werden, umso individueller werden ihre Namen (die drei schwersten Routen heißen Shang-ri-la, Supremacy und Eternal black).

Die Analyse der einzelnen Motivgruppen innerhalb der Kategorie „Sonstiges“ zeigt ein äußerst diverses Bild (Abbildung 9). Die wenigen kreativen Benennungen im Bereich bis zum dritten Schwierigkeitsgrad verteilen sich relativ gleichmäßig auf die Motive „Begehung“, „Kultur“, „Essen/Trinken“ und „Anderes“, wobei die beiden Routennamen in der letztgenannten Kategorie (Engelskante und Gammelrinne) dieser nicht aufgrund ihrer Kreativität, sondern wegen ihrer verschiedenen Interpretationsmöglichkeiten zugeschlagen wurden. Dies ändert sich bereits im vierten Schwierigkeitsgrad, in dem die Sammelkategorie „Anderes“ mit knapp 80 % die deutliche Mehrheit der Routennamen stellt, die größtenteils (zu ca. 75 %) aus höchst kreativen und diversen Benennungen bestehen wie Schönwetterbote und Schwartenjodler. Die übrigen 20 % verteilen sich auf Namen, die auf das Begehungserlebnis zurückgehen (z. B. Nach’m Regen), Namen aus dem Bereich Kultur (Hein Blöd, Schlumpf) und eine dialektale Benennung (Waggerla, fränk. ‘kleines Kind, Freundin, hübsche Frau’). Mit zunehmender Kletterschwierigkeit sinkt der Anteil der Kategorie „Sonstiges“, bleibt jedoch immer mit mindestens 44,8 % die häufigste Gruppe. Dagegen nimmt der Anteil der Motivgruppe „Kultur“ stetig zu und steigt von 7,4 % im vierten Grad auf 31 % im 10. und 11. Schwierigkeitsgrad. Insbesondere der Bereich Film und Literatur sind hier beliebt, wobei häufig mehrere benachbarte Routen einem gemeinsamen Motiv zugeordnet werden (z. B. Minas Morgul und Minas Tirith am Fels namens Two Towers, Asterix, Obelix und Idefix am Lauterachfels) oder aber der Name der Wand die Benennungen der einzelnen Routen inspiriert wie z. B. am Fels Drachenburg im Gebiet Schwarzer Brand, an dem u. a. die Routen Fuchur, Frau Malzahn, Grisu und Jabberwocky liegen.
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Abb. 9: Kategorie „Sonstiges“ aufgeschlüsselt nach Spenderbereichen

Sprachspiele machen nur einen geringen Teil der Benennungen aus, ihr Anteil liegt stets zwischen 3 % (im 4. und 10./11. Grad) und 7 % (im 5. Grad). Dabei halten sich die drei Teilbereiche Dialekt, Wortspiele und Redewendungen in etwa die Waage; dialektale Benennungen entstammen durchweg dem Fränkischen und Bairischen bzw. sind an diese Dialekte angelehnt (z. B. Mogsd des, do hosd des, oho oder Gwalidädswoaa vou Franggn). Auch Namen aus dem Bereich Erotik sind eher selten und machen zwischen 3 % (10./11. Grad) und 6 % (6. und 7. Grad) aus, wobei diese Motivgruppe überhaupt erst ab dem 6. UIAA-Grad verwendet wird. Innerhalb dieses Bereichs sind es vor allem explizit sexuelle Benennungen, die gewählt werden, wie etwa Bumse für Benzin, Ficktory oder Erogene Zone. Insgesamt ähnelt sich die Verteilung der einzelnen kreativen Benennungskategorien zwischen dem 6. und 10./11. Schwierigkeitsgrad jedoch recht stark.

Um dem Einwand vorwegzunehmen, die Unterschiede in der Benennung seien diachron bedingt, da die leichteren Routen tendenziell älter und die schwereren Routen jünger seien, zeigt Abbildung 10 die Benennungsmotive nach Schwierigkeitsgrad nach 1980.
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Abb. 10: Benennungsmotive nach Schwierigkeitsgrad ab 1980 (relativ)

Die Unterschiede, die sich zwischen Abbildung 8 und Abbildung 10 zeigen, sind gering. Nur ein Bereich verhält sich wesentlich unterschiedlich: Der Anteil der Kategorie „Sonstiges“ ist im Schwierigkeitsgrad 4 nach 1980 bedeutend höher, der Unterschied beträgt mehr als 30 Prozentpunkte. Hier ist der hohe Anteil dieser Gruppe also tatsächlich primär als diachrone Veränderung anzusehen und weniger als Merkmal eines bestimmen Schwierigkeitsgrads. Auch bei den Routen bis zum dritten und im fünften UIAA-Grad liegt der Anteil der Kategorie „Sonstiges“ nach 1980 etwas höher als für den gesamten Untersuchungszeitraum und zwar in allen Graden auf Kosten der direkten Charakterisierungen. Die Unterschiede sind aber bei weitem nicht so drastisch wie im vierten Grad. In den höheren Schwierigkeitsgraden sind die Befunde nahezu deckungsgleich, was natürlich daran liegt, dass fast alle Routen in den höheren Graden erst nach 1980 erschlossen wurden. Auch die Beschränkung auf den Zeitraum nach 1980 zeigt somit deutlich, dass sich die Routenbenennung nicht nur diachron wandelt, sondern die Namengebung auch stark vom Schwierigkeitsgrad abhängt.

Um mögliche diachrone Effekte auszuschließen, wurden bei der Analyse der Namenstruktur nur die Daten ab 1980 verwendet. Wie auf semantischer Ebene zeigen sich auch strukturell deutliche Unterschiede in Abhängigkeit vom Schwierigkeitsgrad (Abbildung 11): Die Komposition ist die am weitesten verbreitete Namenbildungsart in den unteren UIAA-Graden, mit steigender Schwierigkeit geht ihr Anteil kontinuierlich zurück. Im neunten Grad machen sie nur noch 37,1 aus, über dem 10. Grad aufwärts schrumpft ihr Anteil weiter auf 26,7 %. Gleichzeitig nimmt der Anteil der Nominalphrasen zu, wobei es im oberen Schwierigkeitsbereich deutlich höhere Varianz in der Art der NPs gibt (Planet der Affen, Letzte Ausfahrt Bruck, Position 69), in den UIAA-Graden bis 5 überwiegt das traditionellere Nominalphrasen-Muster aus Attribut + Substantiv (Alter Weg, Rauher Pfeiler, Schiefe Bahn). Der Anteil der Simplizia steigt in den höheren Schwierigkeitsgraden leicht an; am häufigsten sind diese im 8. und oberhalb des 10. Grads (13,8 % bzw. 16,7 %). Die satzwertigen Namen gewinnen ab dem 8. Grad leicht an Bedeutung, bleiben jedoch stets im einstelligen Prozentbereich. Es lässt sich insgesamt feststellen, dass, je höher der Schwierigkeitsgrad der Route ist, ihr Name umso stärker von der klassischen Bildungsweise der Komposition und einfachen Nominalphrasen abweicht.
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Abb. 11: Formale Struktur nach Schwierigkeitsgrad ab 1980 (relativ)

Parallel dazu zeigt sich in Abbildung 12, dass auch der Anteil der deutschsprachigen KletterroutenN mit zunehmender Schwierigkeit sinkt: Macht er im Bereich bis zum UIAA-Grad 4 noch über 90 % aus, sinkt er im neunten Schwierigkeitsgrad auf nur 56,2 %, wobei die deutschen Namen unter den seltenen Routen im 10. Grad und höher wieder deutlich überwiegt (73,3 %). Insbesondere die englischen Benennungen sind bei schwierigeren Routen beliebt (17,2 % im 8., 32,4 % im 9. und 20 % im 10. Grad und darüber), seltenere Sprachen wie japanisch, griechisch oder türkisch kommen überhaupt nur im 5. bis 8. Grad vor. Zusammenfassend kann der Zusammenhang zwischen der formalen Namenstruktur und der Schwierigkeit der Route so beschrieben werden, dass mit zunehmender Schwierigkeit die Distanz zum „klassischen“ KletterroutenN (deutsch, Kompositum oder NP bestehend aus Attribut und Substantiv) zunimmt und die Wahrscheinlichkeit für fremdsprachige, insbesondere englische Benennungen, die entweder aus einfachen Simplizia oder vielfältigeren, oft komplexeren syntaktischen Strukturen bestehen, steigt.
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Abb. 12: Sprachanteil nach Schwierigkeitsgrad ab 1980 (relativ)



5Fazit

In den letzten 120 Jahren hat sich der Klettersport massiv gewandelt: Aus dem alpinistischen Bezwingen von Bergen im 19. Jahrhundert ist seit den 1980er Jahren ein Breitensport geworden, bei dem der Fokus auf der Route selbst und nicht auf dem Erreichen eines Gipfels liegt. Dies führt zu einem rapiden Anstieg der Routenneuerschließungen sowie zur Eröffnung höherer Schwierigkeitsgrade. Auch die Namen der Routen zeugen deutlich vom Wandel der Kletterkultur: Bis in die 1970er Jahre überwiegen traditionelle KletterroutenN, die primär die Route selbst bzw. ihre Lage charakterisieren. Auch die Routennachbenennung nach Personen, insbesondere in Form von Gedenkwegen für verstorbene Alpinisten und Kletterer, macht bis zu diesem Jahrzehnt einen bedeutenden Anteil der RoutenN aus. Die Benennungen sind fast ausschließlich deutschsprachig und überwiegend durch Komposition oder Nominalphrasen des Typs Attribut + Substantiv gebildet.

Das Konsteiner Kletterfestival 1981, das als Geburtsstunde des modernen Sportkletterns angesehen werden kann, führt zu einer explosionsartigen Vermehrung neuer Routenerschließungen, mit der völlig neue Benennungspraktiken einhergehen: die KletterroutenN stellen seit den 1980er Jahren hauptsächlich kreative Benennungen dar, die die Gedankenwelt des Erstbegehers zum Ausdruck bringen und – wenn überhaupt – nur noch in vagem Bezug zur Route selbst stehen. Der Ernst und alpine Entdeckergeist, der vormals die Namengebung prägte, weicht nun den individuellen und häufig humoristischen Benennungen, die den Charakter modernen Sportkletterns, das durch erheblich verbesserte Ausrüstung ungefährlicher und somit breitentauglicher geworden ist, widerspiegeln. Dies zeigt sich auch in der zunehmenden strukturellen und sprachlichen Vielfalt der Namen.

Darüber hinaus konnte die Untersuchung zeigen, dass die Benennungsmotive bei der Vergabe von KletterroutenN vom Schwierigkeitsgrad abhängen. Je schwerer eine Route ist, umso kreativer werden die Namen, die Erstbegeher bedienen sich häufig der Spenderbereiche Essen/Trinken, Kultur oder dem Erlebnis der Routenbegehung, verwenden Sprachspiele bei der Benennung oder wählen Namen, die sich durch ihre ausgeprägte Individualität keiner Motivgruppe mehr zuordnen lassen. Diese Individualität spiegelt sich auch in der größeren syntaktischen Bandbreite der Namenstruktur sowie der häufiger verwendeten Fremdsprachen wider. Die traditionellen deutschsprachigen Namen, die aus Komposita oder einfachen Nominalphrasen bestehen, werden hauptsächlich an leichtere Routen vergeben. Dies deckt sich mit dem Fund auf semantischer Ebene, dass charakterisierende Namen nur in den unteren Schwierigkeitsgraden eine Rolle spielen. Dies lässt den Schluss zu, dass der Benennung schwierigerer Routen mehr Aufmerksamkeit und Zeit geschenkt wird, um einen originellen Namen zu finden, während bei eher leichten Routen aus dem Repertoire traditioneller Benennungen geschöpft wird.

Die Studie macht deutlich, dass die Benennung von Kletterrouten ein lohnenswerter Untersuchungsgegenstand ist, bei dem nach wie vor viel Forschungsbedarf besteht. So bieten sich Vergleiche zu RoutenN in anderen Disziplinen des Klettersports an, z. B. die Namen von Alpinkletterrouten oder Bouldern. Auch Vergleiche unterschiedlicher Klettergebiete versprechen interessante Erkenntnisse. Außerdem sollte der interpretativen Analyse der vergebenen Namen in größer angelegten Studien die qualitative Erkundung der tatsächlichen Gründe für Benennungen durch Interviews mit den Namengebern zur Seite gestellt werden, um Fehlinterpretationen zu vermeiden. Diese Vorgehensweise würde darüber hinaus ermöglichen, den individuellen Benenner als Faktor bei der Benennung einzubeziehen, da zu erwarten ist, dass eine Person, die vielfach als Routenerschließer tätig ist, ganze Namengruppen vergibt, die einzelne Gebiete stark prägen können.
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Catharina Scharf

Namen von Sportkletterrouten

Catharina Scharf, catharina.scharf@gmx.at

Zusammenfassung: Obwohl im heute boomenden Klettersport in stetiger Verwendung, wurden Kletterroutennamen (Namen folgend als N abgekürzt) bisher von der Onomastik kaum beachtet. Im Rahmen meiner Dissertation (SCHARF 2014) wurde ein Korpus von 5618 RoutenN aus dem Untersuchungsgebiet Nordtirol (Österreich) erstellt. Basierend darauf, ergänzt durch qualitative Interviews mit Namengebern, wurden diese Namen linguistisch analysiert: Bezüglich der Semantik waren Fragen wie die nach der Benennungsmotivation oder nach Wortfeldern, aus denen geschöpft wird, interessant. Formal wurden Wortarten, Sprachen und Sprachebenen einer genaueren Betrachtung unterzogen; ebenso sprachspielerische Formen. Im Zuge der Arbeit wurden auch Fragen aufgeworfen, etwa wohin KletterroutenN im Rahmen einer Namenklassifikation einzuordnen sind oder welche Namengattungen nähere Verwandtschaft zeigen. Auch die Analyse der Rolle des Namengebers erwies sich als lohnend: Welche Faktoren nehmen Einfluss auf die Benennung – Alter, Bildungsgrad, Geschlecht? Schlussendlich zeigten sich Tendenzen hinsichtlich der eben genannten Parameter und eine enge Verbindung von Kultur und Sprache.

Abstract: Although they are widely used in today’s sports climbing, the names of climbing routes have hardly been noticed by onomastics yet. In the course of my PhD thesis (SCHARF 2014) 5618 names of climbing routes in North Tyrol have been examined and added to a corpus. Supplemented with interviews, this corpus constitutes the basis of a comprehensive linguistic analysis. Questions about naming motivation or semantic fields appeared while analysing semantics. Parts of speech, languages, and register, as well as forms of wordplay, have been covered in terms of structure. It has still to be determined where the names of climbing routes should be put within a classification, or which classes of names show a closer relationship. Furthermore, it is interesting to take a look at the name givers. The question arises which factors have an influence on naming: age, educational level or gender. Finally, it becomes evident that they are certain naming trends and a close relationship of culture and language.

1Sportklettern und Routennamen

Um den Kontext der behandelten Namen zu verstehen, muss der linguistischen Analyse eine kurze Einführung in die Materie vorangehen.

Der Begriff „Sportklettern“ stammt aus den 1970ern und grenzt sich vom bis dahin dominierenden Alpinen Klettern ab: „Die Idee des Sportkletterns ist, Felspassagen aus eigener Kraft zu überwinden. Künstliche Hilfsmittel wie Seil, Karabiner oder Haken dienen nur zur Sicherung.“ (HEIDORN, HEPP & GÜLLICH 1992: 24). Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal zum Alpinklettern ist, dass hier kein Gipfel erreicht werden muss; das Ziel ist vielmehr, die Schwierigkeiten einer bestimmten Route im Fels zu bewältigen. Stürze sind beim Sportklettern Teil des Sports, beim Alpinen Klettern hingegen zumeist lebensgefährlich.

Neben den Wurzeln im klassischen Bergsteigen liegen andere in der Freizeitbeschäftigung einiger Sportbegeisterter im deutschen Elbsandsteingebirge ab den 1860ern. Mit Fritz Wiessner, einem sächsischen Auswanderer der Weltwirtschaftskrise der 1920er, verbreiten sich diese Ideen schließlich in den USA weiter. Großen Zulauf erfährt das Freiklettern dann durch den dazu passenden Geist der 68er-Bewegung. In den Jahren um 1970 hat sich im amerikanischen Yosemite Valley bereits eine beachtliche Kletterszene entwickelt. Deutsche Kletterer kommen Anfang der 1970er in Kontakt mit den amerikanischen Kletterern und bringen das Gedankengut des „free climbings“ wieder mit nach Europa, quasi zurück zum Ausgangspunkt. (vgl. SCHMIED & SCHWEINHEIM 32012). Im Zuge der Entwicklung der Sportart bildet sich auch eine Szene heraus, die sich von jener der klassischen Alpinisten unterscheidet. Sportklettern entsteht aus der Veränderungsstimmung der 1960er und 70er; Sonne und Spaß, Tüfteln an individuellen selbst gestellten Herausforderungen, eine gesellige Runde, Abgrenzung vom „Establishment“ – die Leichtigkeit des Seins wird hier im Sport zelebriert. (vgl. AUFFERMANN 2010: 307–309) Ein Paradigmenwechsel kann in den 1990er-Jahren verortet werden. War der Bergsteiger der klassischen Zeit noch ein Einzelgänger, ein heroischer „Verrückter“ für die Gesellschaft, der Sportkletterer der 1970er und frühen 80er ein Freak und Aussteiger, so ist heute der Klettersport zum einen stark professionalisiert, zum anderen zum Breitensport geworden.

Der Vorgang der Benennung einer Sportkletterroute läuft nun in den meisten Fällen folgendermaßen ab: Der Erschließer/Routensetzer bzw. Erstbegeher einer Route kann dieser einen Namen geben, wobei diese Namengebung keinerlei Reglement unterliegt. Das neu entstandene Proprium wird infolge entweder am Beginn der Route direkt auf dem Fels angeschrieben bzw. auf einer Plakette ebendort angebracht oder lediglich mündlich weitertradiert. Des Weiteren erscheint die Bezeichnung dann oftmals in diversen Kletterführern und Routenbüchern (in Printform oder online). Der Autor informiert sich dabei mittels der Anschrift am Fels, direkt beim Namengeber oder bei einer anderen weitergebenden mündlichen Quelle. Offizielle, amtliche Einträge dieser Kletterrouten-Toponyme gibt es in Österreich keine, sie existieren also lediglich in Form einer Übereinkunft und Weitertradierung innerhalb der Kletterszene. RoutenN sind für den Kletterer von Bedeutung, indem sie eine Route „individualisieren“. Man kann eine Route anhand ihres Namens finden/wiederfinden bzw. man kann einer Drittperson über die Bezwingung genau dieser Route berichten.


2Forschungsstand und Klassifikation

Bisher erschienen erst einige wenige Abhandlungen im deutschsprachigen Raum, die sich speziell mit der Gattung der KletterroutenN beschäftigen. Allen gemeinsam ist, dass es sich jeweils um kleinräumige Untersuchungsgebiete handelt.

Eine erste Behandlung des Themas stammt von KLARER (1989). Er nähert sich der Materie mit einer textsemiotischen Analyse von Kunstwerktiteln und glaubt eine Verwandschaft von Kletterrouten und Kunstwerken zu erkennen. Ein zweites Mal schreibt KLARER (1990) über diese Thematik und stellt eine Verbindung zwischen Klettern und Sexualität her. KULLY (1991) und WILDFEUER (2009) wiederum gehen klassifizierender vor und werten Wortarten, Wortfelder, Sprachen etc. aus.

Keiner der fünf Publikationen liegt ein ähnlich umfassendes Korpus zugrunde wie der Dissertation, auf der dieser Artikel basiert. Es handelt sich entweder um die Auswertung von ein bis zwei Kletterführern oder um persönliche Namenkenntnisse. Zudem handelt es sich (bis auf die Arbeit von Wildfeuer) um über 20 Jahre zurückliegende Forschungen – eine Zeitspanne, in der gerade im Klettersport ein Paradigmenwechsel verzeichnet werden kann: der Sprung vom Extrem- zum Breitensport.

Orientiert man sich nun daran, was bestimmte Namen bezeichnen, sind die Namen von Kletterrouten auf den ersten Blick eindeutig zu den Toponymen zu rechnen, es handelt sich ja um eine Benennung zum Zweck der Identifizierung von Örtlichkeiten. Auch Merkmale wie ortsfeste Verbundenheit oder Ausdehnung im Raum sind gegeben.

Doch KletterroutenN lassen sich nicht ganz reibungslos in die Gattung der Toponyme einfügen: Die Namen von Kletterrouten gehören zu den chronologisch jüngsten Toponymen (Alpin max. 150 Jahre, Sportklettern max. 40) und damit zu jenen, die von der klassischen Toponymforschung meist vernachlässigt werden. D. h. aber auch, sie haben sich im Laufe der Zeit nicht verändert, sind also im ursprünglichen Benennungszustand erhalten geblieben. Eine Erforschung des Etymons – was im Normalfall einen großen Teil der wissenschaftlichen Arbeit bei der Beschäftigung mit Toponymen ausmacht – fällt hier somit weg. Es handelt sich hierbei auch nicht um die Benennung durch ein unbekanntes Kollektiv früherer Zeiten, sondern um eine ganz bestimmte, in den meisten Fällen namentlich bekannte, oft auch noch lebende Person, die einen EigenN vergeben hat. Die Benennungsmotivation klassischer, älterer Toponyme beruht außerdem in den meisten Fällen auf pragmatischen Überlegungen. Einen Kontrast dazu bilden die um Kreativität und Originalität bemühten Namen der Sportkletterrouten, auch sie sind Produkte der Lebenswelt, in der sie entstanden sind: Songtitel, Figuren aus Film und Fernsehen, Sprachspiele, u.Ä. Oft ist auch keine Relation zwischen der benannten Route und dem Namen erkennbar.

Innerhalb der Gruppe der Toponyme ist aufgrund der eben genannten Merkmale (keine lautliche Veränderung, bekannter Namengeber, Kreativität) die größte Ähnlichkeit im Vergleich mit modernen StraßenN (Hodonymen) zu entdecken.

Trotz damit bezeichneter räumlicher Gegebenheiten ist aber auch eine Verwandtschaft mit der von KOHLHEIM (2011: 163) als „periphere Namen“ klassifizierten Gruppe feststellbar. Diese sind laut seiner Definition „nicht unbedingt nötig“ und ihre identifizierende Funktion ist weniger ausgeprägt; darunter fallen etwa SpitzN, WarenN und andere, im vorliegenden Tagungsband mit Aufmerksamkeit bedachte „Stiefkinder der Onomastik“.

Genannt werden soll auch eine Namengruppe, bei der bereits KLARER (1989) eine sehr enge Verwandtschaft bzw. Vorbildfunktion festgestellt hat: die KunstwerkN. Vor allem Titel literarischer Werke weisen große Ähnlichkeit auf, sowohl in der Vielfalt der Wortfelder, als auch in der Mehrteiligkeit und den Strukturtypen. Zudem finden sich Sprachspiele, Kunstreferenzen, intentionelle Undurchsichtigkeit und Ad-hoc-Komposita. Des Weiteren deuten “KünstlerN” von Kletterern und Konzeptbenennungen auf eine Nähe zur Kunst hin.

Die engsten Verwandten der SportkletterroutenN sind jedoch alle Namen anderer alpiner Vertikalwege: Namen von Alpinen Kletterrouten, Klettersteigen, Bouldern oder Eiskletterrouten.


3Methode und Material

Als Methode wurde eine korpuslinguistische Analyse gewählt. Als Grundlage dienen Benennungen innerhalb Nordtirols (Österreich). Eine weitere Selektion wurde vorgenommen, indem ausschließlich abgesicherte Sportkletterrouten behandelt werden; ausgeschlossen sind also alpine/mobil abzusichernde Routen sowie Mehrseillängen.

Das nach den genannten Kriterien erstellte Korpus besteht aus 5618 EigenN von Sportkletterrouten. Es setzt sich zum Teil aus in Print- oder Onlineversion publizierten Kletterführern zusammen, ein kleiner Teil wurde von der Verfasserin persönlich am Fels direkt abgelesen. Zusätzlich wurden auch qualitative Interviews mit sechs Namengebern von Kletterrouten geführt.


4Inhaltsseite

Ein wichtiger Klassifikationsparameter für KletterroutenN ist die dahinter steckende Motivation des Benennenden (Tabelle 1). Hier werden nun grundsätzlich eine direkte und eine indirekte Motivation unterschieden. Direkt meint dabei, dass der Anlass zur Benennung etwas war, das den Namengeber unmittelbar betroffen hat, wie etwa seine Gefühle oder Erlebnisse während der Begehung bzw. die nähere Umgebung. Eine indirekte Motivation hingegen liegt demnach dann vor, wenn die Entstehung des Toponyms allein auf der Gedankenwelt des Benenners basiert; dabei werden in den meisten Fällen Propria anderer Gattungen wiederverwendet.

Tab. 1: Art der Benennungsmotivation


	34 %

Direkte Motivation
	43 %

Indirekte Motivation


	z. B. Erlebnisse beim Klettern, Routenmerkmale, Felsbeschaffenheit, Flora & Fauna der Umgebung…
	z. B. Songtitel, Namen von Prominenten, Märchenfiguren, Filmtitel, MarkenN, StädteN, Spiele…


	Bsp.: Blutige Finger, A klane Schlüsselstelle, Fünferriss, Short but hort, Sommerregen, Weberknechte, Die Nordkante
	Bsp.: Janis Joplin, Pokemon, Der kleine Prinz, Türkischer Honig, Oktoberfest, Kathmandu, 4 Fäuste gegen Rio




Die fehlenden 23 % entziehen sich der Zuordnung aus zwei Gründen: Der Name ist für Dritte nicht eindeutig als direkt oder indirekt klassifizierbar oder der Name ist für Dritte nicht verständlich (Bsp. S, Uznast, Jong).

Betrachtet man die Wortfelder genauer, aus denen die Kletterer wählen, ergibt sich folgende Rangliste: 1. Klettersport & Fels, 2. PersonenN, 3. Film & Fernsehen, 4. Musik, 5. Literatur. Dies lässt eine nicht unerhebliche Medienbeeinflussung der Namengeber erkennen. Häufig werden Propria anderer Namengattungen für die Neubenennung herangezogen.

Was ebenso in die Analyse miteinbezogen werden soll, sind semantische Relationen zwischen RoutenN. Als Hinweis auf eine mögliche Verwandtschaft von Kunst und Klettern kann die Gestaltung von Konzept-Klettergärten gesehen werden. Diese sind größtenteils ein Phänomen des 21. Jahrhunderts. Die Namen der in einem solchen Klettergarten befindlichen Routen stehen fast ausschließlich miteinander in assoziativem Zusammenhang. Teilweise deutet auch schon der GebietsN das übergeordnete Wortfeld an. Die Namengeber erschaffen mit der Benennung nach einem bestimmten Konzept eine Art „Gesamtkunstwerk“ (in diesem Kontext sei wiederum auf jüngere Hodonyme verwiesen; z. B. Neubauviertel mit ausschließlich nach Baumarten benannten Straßen). Ebenso existiert diese Konzeptualisierung für Teilbereiche von Klettergärten (sogenannte Sektoren). Anhand einiger Beispiele soll dies veranschaulicht werden:


–Nassereith/Götterwandl: Ariachne, Triton, Medusa, Jason und die Argonauten, Pharao, Zeus, Oseus, Perseus, Osiris, Venus, Apollo, Apollo direkt, Hera, Aphrodite, Hertuna, Fortuna, Hades, Vulcanus, Juturna, Janus, Janus +, Gaia, Uranus, Ares, Athene, Morpheus, Nofretete, Neptun, Odysseus, Titan, Isis, Xerxes, Hatschepsut

–Kleinkanada: Columbia, Banff, Alberta, Saskatchewan, Revelstoke, Manitoba, Yoho, Waterton, Ontario, Quebec, Selkirk, Monashe, Yukon, Winnipeg, Purcell, Bugaboo, Cassiar, Kootenay, Logan, Jasper, Franklin, Robson, Cariboo, Glacier

–Karres/Rote Wand – Märchenwald: Der Goldene Schuh, Meerjungfrau, Ritterburg, Schwarze Katze, Schneeweißchen, Pinocchio, Rosenrot, Max, Moritz, Frau Holle, Hänsel & Gretel, Aschenputtel, Rapunzel, Eisenhans, Pechmarie, Rumpelstilzchen, Goldmarie, Der Wolf, Die sieben Geißlein, Hans im Glück, Froschkönig, Drosselbart, Glücksdrache



Auch einzelne RoutenN können sich auf GebietsN beziehen:


	a)
	Wortfeldassoziationen


	
	Chinesische Mauer – Der letzte Kaiser, Pekingente, Ping Pong


	
	Martinswand/Dschungelbuch – Baghira, King Louis, Mogli





	b)
	Strukturelle Assoziationen


	
	Urfallspitze – Urknallspitze


	
	Starkenbach/Gamswandl – Gams allein, Gams normal, Hilf a Gams




Eine andere Möglichkeit der semantischen Relation ist, dass zwei oder mehrere Routen eines Gebietes – meist sind sie benachbart – unabhängig vom GebietsN miteinander semantisch oder strukturell in Verbindung stehen.


	a)
	mit Informationsgehalt


	
	Schnapsnase – Direkte Schnapsnase, Linker Bauch – Rechter Bauch, Cafeblick – Cafeblick 2, Aufnahmeprüfung – Meisterprüfung, Tai Gin Seng – Tai Gin Seng kurz


	b)
	ohne Informationsgehalt


	
	Tristan – Isolde, Reeperbahn – Swingerclub, Gelati – Tiramisu – Panna Cotta, Big Sister – Big Brother, Playboy Bunny – Belay Bunny, Deine – Und – Meine


	c)
	Eine Sonderform tritt auf, wenn der Name für eine neue Route aus Morphemen, die den Nachbarrouten entliehen werden, gebildet wird.


	
	Zeus – Oseus – Osiris, Dynamo – Dynamischer Exorzist – Exorzist




KletterroutenN können nicht nur PersonenN- oder Medientrends der jeweiligen Zeit widerspiegeln, sondern auch auf das Weltgeschehen referieren. Dies zeigt, welches historisch-politische Zeitgeschehen den Menschen des Untersuchungsgebiets bekannt wird und sie sogar bis in die sportliche Freizeit hinein bewegt (Bsp. Glasnost 1991, A golden bolt for the killer of Saddam 1996, Monica&Bill o. J., Paris in Prison 2007...).


5Formseite

Zunächst soll aufgeschlüsselt werden, welche Wortarten für die Benennung und Namenbildung herangezogen werden, welche dabei häufig kombiniert werden, bzw. wie viele Wörter dafür verwendet werden.

Bei der Namenbildung können im Untersuchungsgebiet folgende Präferenzen beobachtet werden (Tabelle 2):

Tab. 2: Klassifizierung nach Wortarten

[image: ]

Anhand dieser Favoritenliste ist klar erkennbar, dass dem Substantiv bei der Benennung ähnlich zu anderen Toponymen eine wichtige Rolle zukommt. 3851 aller Namen enthalten ein Substantiv, lediglich 1294 kommen ohne aus, davon enthalten aber wiederum 868 EigenN.

Die RoutenN variieren in der Länge zwischen 1 und 10 Wörtern, 55 % bestehen aus nur einem Wort, davon sind wiederum 70 % Substantive. In Bezug auf die Wortbildung macht die Gruppe der Komposita mit 60 % der EinwortN den größten Anteil aus.

Die Abgrenzung von KletterroutenN gegenüber klassischen Toponymen wird auch darin deutlich, dass einige der Namen allein aus einer Zahl, einem oder mehreren Buchstaben, einer mathematischen Formel, einem Sonderzeichen oder einer Kombination aus den Vorhergenannten bestehen (Bsp. 007, Ω, a2+b2=h2, @).

Kletterrouten können auch einen grammatikalisch vollständigen Satz als Namen erhalten. Bsp. Es war 'ne geile Zeit, Spiel mir das Lied vom Tod, Nobody is perfect.

Von linguistischem Interesse ist auch die Auswahl einer Sprache bzw. einer Sprachebene für die Benennung. Im behandelten Korpus können 86 % der Namen einer bestimmten Sprache zugeordnet werden. Bei denjenigen, die sich einer Sprachbestimmung entziehen, handelt es sich um: EigenN, Abkürzungen, Zahlen, Fantasiewörter oder Internationalismen. Bei der Sprachwahl greifen 66 % zu Deutsch, gefolgt von 25 % Englisch. 6 % der Namen sind der Dialektebene zuzuordnen, wobei unterschiedliche Tiroler Varietäten erkennbar sind.

Bei der Namengebung von Sportkletterrouten lässt sich eine Tendenz zum kreativen Spiel mit der Sprache feststellen. Verwendete Sprachspiele können genauer klassifiziert werden:


–Wortspiele: Caro-Line, Bella Umbrella, Biene Mayer, Ice Edge, Food and the Hill, Akilegna, El Schuppo, Charmanter Charly, Jung dynamisch erfolglos, OhNaNie…

–Kontextspiele: Kleiner Grashalm der sich wiegt im Wind der untergehenden Sonne, Schnärpfala-Gedächtnis-Weg

–Referenzspiele: A flotter Dreier, Rolling Stone, Wet Wet Wet, Nagelfeile, Feuchtgebiete, Hang loose, Boys don’t cry, Cliffhanger, Kaminkehrer, Panta Rhei…



Besonders gern wird mit Phonetik und Semantik gespielt.

Aber Humor wird mit den RoutenN auch neben den Sprachspielen ausgedrückt. Außer Struktur und Semantik eines Wortes können zum Beispiel auch Konnotationen humorig eingesetzt werden (Dr. Sommer, Killergams), die dialektale Sprachebene in Kombination mit Banalität (Haxndudiriaho, Dann machs hoid i) oder die derbe Sprachebene bzw. das Fäkal-/Sexualitätswortfeld (Furz, Heißer Arsch, Hosenschiss). In vielen Fällen ist die Situationskomik aber hauptsächlich für den Benenner und dessen Begleiter erheiternd, da es um ihnen bekannte Personen (Der scharfe Paul, Good Bye Bloacha Michl, Edelweißrambo) oder ein für einen Außenstehenden nicht nachvollziehbares Ereignis (Bohrverbot Pauli, Frag Susi, Griff-Fladerer) geht.


6Einflussparameter

Der Prozess der Namengebung ist nie unabhängig von der Person des Namengebers. Dessen kultureller Kontext und daraus entstehende Mentalitäten spielen hierbei eine große Rolle; soziolinguistische Parameter wie Alter, Geschlecht oder soziale Schicht müssen ebenfalls berücksichtigt werden. Im Untersuchungsgebiet können 62 % der Routen einem bekannten Namengeber zugeordnet werden.

Analysiert wurden die möglichen Einflussfaktoren Geschlecht, Lebensalter (10–54 Jahre), Geburtsjahrgang (1940–1998), Herkunft und Bildungsgrad. Um einen Einfluss des Geschlechts auf die Benennung zu erkennen, ist der Datenanteil der von Frauen benannten Routen zu niedrig (1 %).

Mit einem Anteil von 16 % der Routen ist der Grad der Bildungsschichtenzuordnung nicht allzu hoch. Es wurden dafür außerdem nur die Gegensätze Lehrabschluss und akademische Ausbildung herangezogen. Der Bildungsgrad scheint bei der Routenbenennung keinen allzu relevanten Faktor darzustellen, leichte Tendenzen sind bei der Verwendung (und Kenntnis?) von Sprachen neben Deutsch und Englisch festzustellen.

Bei der regionalen Untersuchung wurden Sprecher von Tiroler und Bayrischen Varietäten zum Vergleich ausgewählt – immerhin 36 % der Routen, wobei angemerkt werden muss, dass die Anzahl der Tiroler mit fast 16:1 dabei deutlich überwiegt. Die regionalen Unterschiede machen sich am deutlichsten in der Sprachwahl bemerkbar (Tabelle 3):

Tab. 3: Wahl der Sprache nach Herkunft der Namengeber


	
	Deutsch (in %)
	Englisch (in %)


	Tirol
	45
	28


	Bayern
	64
	14




Beim Lebensalter – 21 % der Routen können hier zugeordnet werden – stechen nun einige Unterschiede hervor: Sie betreffen vorwiegend die Sprachwahl, die Dialektverwendung sowie die Benennungsmotivation (Tabelle 4).

Tab. 4: Sprachwahl und Benennungsmotiv nach Lebensalter (Angabe in %)

[image: ]

Ebenso wie das Alter scheint auch der Jahrgang eine bedeutende Rolle zu spielen (Tabelle 5); Unterschiede sind in allen Bereichen merkbar. Hier konnten 28 % der Routen zugeteilt werden.

Tab. 5: Sprachwahl und Benennungsmotiv nach Geburtsjahrgang (Angabe in %)

[image: ]

Von unmittelbaren Faktoren ließen sich bei der Benennungsmotivation am meisten die 10–19-Jährigen mit einem Anteil von 43 % beeinflussen, am wenigsten Anleihe dabei nahmen die Jahrgänge 1950–1959 mit nur 24 % der Namen. Die indirekte Motivation erreichte mit 57 % ihre höchste Beliebtheit bei der Gruppe der 40–54-Jährigen, am wenigsten ließen sich die Jahrgänge 1990–1998 mit 32 % indirekt beeinflussen. Die Benennungsmotivation wird vor allem durch Alter und Jahrgang diktiert.

Beim spielerischen Umgang mit Sprache liegen mit 10 % an Sprachspielereien die Namengeber mit Universitätsabschluss bzw. die Generation 1980–1989 ganz vorne, das Schlusslicht bilden mit 5 % die Jahrgänge 1990–1998 bzw. die Altersgruppe 10–19 Jahre. Die Abweichungen hier sind eher gering.

Bei der Frage der Sprachebene liegen die Namengeber mit Universitätsabschluss bzw. jene bayrischer Herkunft mit 7 % Dialektanteil im Spitzenfeld, während die Geburtsjahrgänge 1990–1998 Dialektvarietäten bei der Benennung gänzlich ausschließen. Stark abweichend vom Normbereich zeigen sich beim Dialekt nach unten die Jahrgänge der 1950er und 1990er sowie die 40–50-Jährigen. Nach oben hin weichen die Akademiker und die Bayern ab. Den stärksten Einfluss auf die Sprachebene nehmen Jahrgang und Alter.

Ihre Muttersprache Deutsch verwenden am häufigsten die Jahrgänge 1990–1998 mit 68 % Anteil, dicht gefolgt von den Bayern mit 64 %; am wenigsten macht mit 21 % die Generation 1980–1989 davon Gebrauch. Englisch ist mit 49 % bei den 1980–1989 Geborenen am beliebtesten, am wenigsten verwenden die 1990–1998 Geborenen bzw. bayrische Kletterer mit nur 14 % diese Sprache zur Routenbenennung. Hier decken sich die Extreme mit den Abweichungen. Andere als die genannten Sprachen kommen mit 11 % am häufigsten bei Kletterern mit Universitätsabschluss bzw. bei den 10–19-Jährigen zur Verwendung, während es bei den Jahrgängen 1980–1989 nur 5 % sind. Auf die Entscheidung für eine Sprache haben vor allem der Jahrgang und die regionale Herkunft Einfluss, aber auch der Schwierigkeitsgrad einer Route (Tabelle 6). In der statistischen Auswertung hinsichtlich des Schwierigkeitsgrads ergab sich für jedes untersuchte Merkmal eine lineare Zu- oder Abnahme. Das heißt, je schwieriger eine Route ist, umso mehr werden die englische Sprache und dritte Sprachen verwendet, umso mehr Sprachspiele werden eingebaut und umso öfter ist die Benennung indirekt motiviert. Je leichter also eine Route ist, desto häufiger werden die deutsche Standardsprache und auch der Dialekt gebraucht und desto häufiger handelt es sich um eine direkte Benennungsmotivation. Die These, dass mit dem Erschließungsaufwand auch der kognitive Benennungsaufwand (nicht die Muttersprache, Sprachspielereien, keine sich unmittelbar aufdrängenden Themen) steigt, kann damit bestätigt werden.

Tab. 6: Sprachwahl und Benennungsmotiv nach Routen-Schwierigkeitsgrad (Angabe in %)

[image: ]

Zusätzlich zu den statistisch erkennbar gemachten Einflüssen wurden in qualitativen Interviews auch die Einflussparameter Routenanzahl und Routenzweck genannt. Aus den Antworten der Befragten geht hervor, dass das Bemühen um eine besondere Namenfindung mit steigender Anzahl der von einer Person benannten Route in den meisten Fällen nachlässt. Ebenso nimmt der Zweck einer Route, also für wen sie erschlossen wird (sich selbst, Sponsor, Kletterschüler…), Einfluss darauf, wieviel Aufwand bei der Namenfindung betrieben wird. Dieser ist dann höher, wenn die Route aus reinem Selbstzweck eingebohrt wird.

Bei den möglichen Einflussparametern scheinen sowohl Alter und Geburtsjahr als auch der Schwierigkeitsgrad einer Route die größte Rolle zu spielen.


7Routennamen im Gebrauch

Die Kommunikationssphäre, in der KletterroutenN gebraucht werden, kann als halboffiziell eingestuft werden – es handelt sich um die Kommunikationsgesellschaft der Klettererszene. Für die Benennung bedeutet dies nun, dass ein Name zunächst die Akzeptanz als sinnvolle Routenbezeichnung finden muss, die für ein Mitglied der Kletterszene eindeutig eine bestimmte Route identifiziert. Danach sollte der vergebene RoutenN möglichst häufig weiter kolportiert werden, sowohl mündlich als auch verschriftlicht in Kletterführern etc., damit er als fix gehandelt wird und kein neuer vergeben wird (in seltenen Fällen kommt dies aber vor). Indirekt bedeutet dies für einen Namengeber, dass er bei der Benennung im Hinterkopf hat, sein „Produkt“ muss der Kletterergemeinschaft gefallen.

Auffallend bei der Verwendung der RoutenN in der Kommunikation ist die vorwiegende Verwendung des Femininums: „Ich geh‘ die Flop.“ „Probier einmal die Aus Spaß wurde Ernst!“ Entgegen des tatsächlichen Genus eines nun als Onym verwendeten Appellativums werden die meisten Routen als „die XY“ realisiert, bekommen also feminines Genus zugeweisen. Dies ist sogar dann der Fall, wenn ein andersgeschlechtlicher Artikel davorsteht, zum Beispiel „die El Schuppo“. Möglicherweise rührt das feminine Klassengenus vom dazugedachten „die …-Route“ her (weiterführend sei auf die Arbeit zum Genus von EigenN von FAHLBUSCH & NÜBLING 2014 verwiesen). Eine Ausnahme bilden Namensbildungen, bei denen das maskuline, appellative Grundwort, das eine klettertypische topographische Angabe wie Weg, Kamin, Pfeiler, oder Riss darstellt, sein Genus behalten darf: der Jim-Morrison-Gedächtnis-Weg, der Ananas-Kamin. Neutra kommen nicht vor.

Auffallend ist die abweichende Orthographie mancher Namen in verschiedenen Kletterführern, bzw. zwischen Führerliteratur und Anschrift am Fels. Dabei kann es sich um abweichende Schreibweisen handeln, wie etwa bei Nubelos vs. Nebulos. In wenigen Fällen enthalten die Führer komplett unterschiedliche Namen: Sylvia vs. Crashdance. Dies spiegelt den halboffiziellen Charakter der RoutenN wider, deren Fixierung, wie bereits weiter oben dargestellt, allein von der Übereinkunft unter Kletterern abhängt.

Auch in manchen Kletterhallen werden seit den letzten Jahren den Routen Namen gegeben. Diese werden auf einem Hinweisschild am Beginn der Route angeschrieben. Der Unterschied zum Gegenstand dieser Untersuchung, den Felsrouten, besteht nun darin, dass die Bestandsdauer eine wesentlich kürzere ist. Routen in der Kletterhalle werden mindestens einmal pro Jahr umgeschraubt, um den Stammbesuchern Abwechslung zu bieten. Danach existieren genau diese Route und somit auch der Name eben nicht mehr. Darin mag nun die Tatsache begründet liegen, dass Hallenrouten mit Namen weniger oft im Sprachgebrauch der Kletterer mit diesem bezeichnet werden. Anstatt „Ich geh‘ jetzt die Klein aber Fein“ wird eher pragmatisch die Farbe der betreffenden Kunstgriffe herangezogen: „Ich geh‘ die Blaue“. Hier wird wiederum meist das Femininum verwendet.
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